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Kreatives Denken nicht mehr wegzudenken! 
Kreative Ideen und Innovationen sind heute mehr denn je gefragt und für die meisten Unternehmen entscheidende 
Wettbewerbsfaktoren. Trotzdem wird das Suchen und Finden neuer Ideen oft dem Zufall überlassen und in den 
Unternehmen nicht gezielt gefördert. Dabei kann mit wenig Aufwand die Kreativität auf Touren gebracht werden. 

 Viele Menschen hängen immer 
noch dem Irrglauben nach, sie 
könnten nicht kreativ sein, da 

Kreativität eine angeborene Gabe 
und nur etwa Werbern, Grafikern und 
Künstlern vergönnt sei. Mit dieser 
Einstellung lässt es sich bequem le­
ben, nimmt sie uns doch aus der 
Verantwortung, das eigene Kreativi­
tätspotenzial anzuschauen und zu 
fördern. Fakt ist aber: Kreatives  
Denken ist lernbar wie Englisch, Kla­

vierspielen oder Golfen. Es braucht 
einfach eine Instruktion und die pas­
senden Hilfsmittel und Techniken 
dazu. Neben den bekanntesten Tech­
niken wie Brainstorming und Mind 
Mapping gibt es eine grosse Auswahl 
von weiteren kreativen Methoden, 
die zum Teil viel effizienter und ef­
fektiver sind. Die Literatur unter­
scheidet etwa 25 verschiedene Kre­
ativitätstechniken. Viele sind noch 
fast unbekannt, wie beispielsweise 
das Brainwriting.

Die Idee und nicht die 
Person bewerten

Beim Brainwriting erhält jeder Teil­
nehmende 3 Blätter mit 6 Feldern 
darauf, schreibt auf jedes Blatt eine 
Idee ins erste Feld und reicht die 
Blätter weiter. Der Nächste lässt sich 
von der Idee im ersten Feld inspirie­
ren und schreibt einen weiteren Ge­
danken ins folgende Feld. Die Blätter 
kursieren weiter, bis alle Felder voll 
sind. Dann werden sie eingesammelt, 
gemischt und wieder verteilt. Zum 
Schluss präsentiert jeder verschie­
dene Ideen aus seinen Blättern. Bei 
dieser Technik werden Ideen von 
Personen getrennt und weiterge­
sponnen, bevor sie beurteilt werden. 
Ein klarer Vorteil im Vergleich zum 
klassischen Brainstorming, das an 
Sitzungen meist im Schnellzugstem­
po durchgeführt wird und bei dem oft 
die Person, welche die Idee äussert, 
bewertet wird – statt die Idee per se. 
Ausserdem ist das Brainwriting ext­
rem effizient. Bei nur gerade sechs 
Teilnehmenden entstehen innerhalb 
von weniger als zehn Minuten 108 
Lösungsvorschläge. Das Brainwriting 
kann auch virtuell durchgeführt wer­
den. Die Teilnehmenden müssen 
nicht anwesend sein. Sie erstellen 
eine Vorlage mit den Kästchen und 
stellen das Dokument auf einen Ser­
ver oder schicken es den Teilneh­
menden zu. Jeder Teilnehmende ist 
nun aufgefordert seine Ideen direkt 
in das Dokument zu schreiben. So 
finden Sie elegant innert kürzester 
Zeit eine Menge neuer Ideenansätze.

Grundregeln beim effizienten 
Generieren von Ideen 
Zum effizienten Generieren von Ideen 
und Finden von Lösungsansätzen 
können diverse Kreativitätstechniken 
angewandt werden. Je nach Frage­
stellung und Zusammensetzung des 
Projektteams kommen verschiedene 
Techniken zum Einsatz. Ob Ideen 
mithilfe von systematisch struktu­
rierten Analysen oder mit intuitiv 
chaotisch gewählten Begriffen und 
Bildern entwickelt werden, spielt kei­
ne Rolle. Es geht vor allem darum, 
starre Denkstrukturen aufzulockern, 
um Neues entstehen zu lassen. Die 
meisten Techniken können in der 
Gruppe umgesetzt werden, was dem 
Erreichen maximaler kreativer Resul­
tate förderlich ist. Folgende vier 
Grundregeln sind einzuhalten: 
1. Keine Kritik
2. Je mehr Ideen, desto besser
3. Ergänzen  und Verbessern  bereits 
vorhandener Ideen
4. Je ungewöhnlicher die Idee, desto 
besser.

Explosive Geburtstagswünsche 

Eine weniger bekannte, aber sehr  
effiziente Kreativitätstechnik ist die 
Reizwort-Analyse, eine frei-assozi­
ative Methode. Zur Erläuterung hier 
ein Beispiel aus der Hotellerie mit fol­
gender Frage zur Ideensuche: «Wie 
erreicht unsere Gäste-Geburtstags­
karte maximale Aufmerksamkeit?» 
Anhand der Methode der Reizwort-
Analyse wird nun so vorgegangen: 
Nach dem Zufallsprinzip ein Haupt­
wort aus einem Lexikon, einer Zeitung 
oder einem Buch auswählen. Vier  
bis sechs charakteristische Merk- 
male des zufällig gewählten Wor- 
tes aufschreiben. Wenn der Zufalls­
begriff zum Beispiel «Benzin» war, 
dann könnten diese so lauten: ex­
plosiv, energiespendend, geruchvoll, 
flüssig usw. Jetzt wird versucht, zwi­
schen dem Thema Geburtstagskarte 
und jedem Merkmal Verbindungen 
herzustellen. Welche Ideen fallen uns 
zu den einzelnen Merkmalen ein? 
Was fällt uns zu explosiv, energie­

spendend, geruchvoll und flüssig ein? 
Eine Tischbombe, die Geburtstags­
wünsche ausspuckt, wenn sie ex­
plodiert? Eine Geburtstagskarte, die 
je nach Saison duftet und harmoni­
sche Gefühle versprüht? Eine Karte in 
Form eines Kühl- oder Wärmebeu­
tels? Dieser Vorgang kann mit einem 
oder zwei anderen Zufallswörtern wie­
derholt werden. Zehn Minuten soll­
ten für ein Wort ausreichend sein.

Dem Denken eine neue 
Richtung geben

Es ist auf den ersten Blick schwer vor­
stellbar, dass ein Zufallsbegriff nütz­
lich sein kann, wenn wir nach neuen 
Ideen suchen. Das menschliche Den­
ken kann mit einem Fluss verglichen 
werden, der sich mit den Jahren immer 
tiefer in sein Flussbett frisst. Es fällt 
uns deshalb nicht leicht, in ein neues 
Flussbett bzw. in einen Querfluss zu 
gelangen.  Glaubenssätze wie «Ich bin 
nicht kreativ», übermässige Skepsis 
und das Anzweifeln der Kreativitäts­
techniken von vornherein wirken bei 
Innovationsprozessen wie eine Bar­
riere. Kreativitätstechniken können 
aber helfen, unsere alten Denkmus­
ter zu durchschauen und dem Den­
ken eine neue Richtung geben.�nnnn
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Mit den richtigen Kreativitäts-
techniken geht auch 

vermeintlich «Unbegabten»
schnell ein Licht auf. 

B
ild

:  
Fa

lk
o 

M
at

te
 -

 w
w

w
.f

ot
ol

ia
.c

om

«Kreatives Denken 
ist lernbar wie Eng-
lisch, Klavierspielen 
oder Golfen. Es 
braucht einfach eine 
Instruktion und pas-
sende Hilfsmittel.»


